
dan werden auch
ch Verte1i SCI "Lodesstr e1inen la haben Ab-

schaffung dieser StrafeZbeklagen. Denn Gemeinwohl ist die höchste
Norm für dıe Gestaltung-auch der Strafgesetzgebung, und das Gememwohl
gedeıiht besser, mit JC WECNISCIECN 1un: JC SCTINSCICH Strafen der Staatı
auskommt.

Endstation?
Theater der Gegenwart

Von WERNER BARZEL 51 J
Es wıird 1e]1 darüber geklagt, daß autf den Bühnenheute wenıg E

hebendes und TIröstliches gesagt und getan wird. Aber das Theater ware.
C111 schr UNSCHNAUCT Spiegel unNnserer Zeit, WEeNN un Wwas gänzlıch anderes
als trübe Erkenntnisse, fragwürdige Hoffnungen und erkaltete Gefühle VOTI-
SETZTE Die Häufung des Unangenehmenun Verzweitelten 1st außerdem
icht erst das Werk UNSCICTI Fase, Die Selbstaufgabe des Gei1stes, 1e 11!er
Gegenwart ihren völligen Bankrott erleben scheint, hat ihre Geschichte,
und da auf den Bühnen gewöhnlich Stücke aus allen Generationen aufge-führt werden, annn 108028  a aufdem Theater die einzelnen Schritte_zählen,
welche die Entwicklung 34hat, hbıs S1C dort anlangte, WI1Ir jetzt
stehen. Man kann deutlich die Phasen unterscheiden, denen derProze(
der geistigenAuflösung VOTLT sich CIn Die Unbedingtheit der Wahrheit,
die Geläufigkeit des Vertrauens aut das Dasein, die Herzlichkeit des-
sammenhaltes des Lebens, das sind die Posten, die nacheinander er
lorengingen. Man kann die me1sten der heute gespieltenStücke C1I1NCr
dieser Phasen zuwe1sen Aus dem Münchener Spielplan sollen Beispieleherausgegriffen werden, dıefür diese Stationen der Zersetzung-als bezeich-
end gZe  n können. Anderswo werden siıch andere Stücke findenlassen,
deren Platz ı det Nähe JE dieser Stationen unschwer erkennen :1STt.

Es 1st schon Jahre, daß sich Nathan der Weiseauf dem Spielplan hält
Zweifellos hat Lessing bessere Theaterstücke geschrieben als dies,. Aber:

"Lenden-z kommt dem Zeitgeist ungemenn gele iıcht
Tahren, daß CIn schwäbischer Rıtter sich ‚ZguteLetzt als der unvermutete
Bruder Mädchens ın Palästina herausstellt, geht dasPublikummIi1t sol-
cher Ausdauer Nathan dem Weisen i die Schule, sondernweil neben
anderen bedeutsamen Aussprüchen die berühmte Parabel VO denRingenhören möchte. Wenn SONST al Dramatiker Lehre dere1Nne Moral AT
C116 zudringliche Weise, W1€e hier vielen Stellen geschiecht,
Parkett sprechen läßt, dann rümpfen dieKritiker dieNase und dasPublı-
kum verbittetsichden „erhobenen Zeigefinger‘“. AberLessing darf sich
das erlauben. Nichtwe1l Lessing ist,sondern weil 1€e€ ugend der
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W1 gliche 1öse W he
rel1 Systeme gleich WAa. gleich falsch sind,dann 15 al
wirklich kein rund mehr, siıch er dıe Verschiedenheit der Bekenntn1
aufzuregen. Was für bornierte Zeitendas ZEWESCHN se MUSSCHIH), man sich
WCSECN giöser Überzeugungenden Schädel‘ eingeschlagen hat! Man &n

brauchtNUur 1NS Theater gehen, das ZANZ klar einzusehen. Jeder Spie-
erkann 1 dem befreiten Gefühl aufatmen, da{fß C V.O! Nathans Weisheit
aufgeklärt, weit gebracht hat, ber die Vorurteile des ‚„„Fanatismus’
herrlich erhaben SC1I

Lessingmas nicht gedacht haben, da{ß für Spießer schrieb Aber ist
das Schicksal der akademischen Irrtümer, daß S1C Lauf der &,  1t schr
volkstümlichen Unwahrheiten werden. Was zuerst W1C C1NC geistreiche Spi1tz-
findigkeit aussah, hat sıchheuteals mMassıve VerdrehungEr W. Als
ob C111 Kunststück ware,oleranz üben, ohnehin keine Über-

richtigunkeine falsch ist!
Diıe ethische Toleranz, dieals C1NC Forderung der Fairneß heute uch

VO'  - dem heitigstenGlaubensprediger nıchtmehr geleugnet wird, zerstört
sıch 1 Grunde selbst, wenil S1C sich bequem macht un die kritische
Toleranz.N  - Voraussetzung erklärt. Wenn alle Überzeugungen gleich 1el
un gleich Z7u bedeuten haben, dann hat keine mehr eLWAa: bedeu
tenN, und 1st nichtlängereinzusehen, die Überzeugung e1NEeSsS
Menschen achtensoll Wer einer Überzeugung festhält, we1il S1I1C fü
wahr erk: eint, 1St dann minderwertig: e gehört als geistesgestört
1158 Irre ode als aufsässig Gefängnis. ine Toleranz, die, tole
rTant SCUMN, di Wahrheit abschaft endet 1 Intoleranz.

Es 1St sehr beklag daß ıiner der größtenundedelsten deutschen Ge1-
ster sich SeiNer persönlichenrelig1ösen Zweifel auf die unselige Art ent-

ledigte, da die allgemeine Auswechselbarkeit der Wahrheit einem
C drucksvollen, Vi anscheinend reiten Ethos verbrämten Prin-

Z1P erho Nur willig wurde4SPrinzip angeNOMMECN. Ist doch Se1IthEn.
möglich dem Glauben die öttlicheOffenb arung nichtnur Irotz des
Apostate widerstehen, ıhr Namen der Menschlichkeit, der
Würd und der Reıe enIsag Gott hat dem Menschen den und

gecn Weg S1C eröffne berder Mensch“verzichtet darauf, ihn
ten: nıcht mıit derUngebärdigkeit « uNSCZOSENEN Kındes, sondern

mıiıt der Höflichkeite1n Gentlemans, der angebotenen Vorteil sanft
lächelndZUr. kweist.

Zwar erkennt NUuC terneZuschauer das sanfte Lächeln Nathans Is
Kitsch,„Edelkıtscr reinster Sorte. Ironite, W1C siıch CL kluger Kopf tü
dieEISENCVerblendung selbst bestraft!) AberW1C vieler Kitsch, der g\..
ra Schwang iSt, wird hingenommen. Es tut wohl, der ästigen
Pflicht,sichmMIit derWahrheitherumzuschlagen, auf C1inNe alg hme
entb den werden.



Wahrscheinlich 1sSt die Resignation VOTLT der Wahrheit der folgenschwersteund entscheidende Schritt ; die Kapitulation des eistes.

Als der Regisseur Jürgen Fehling C166 Neuaufführung Ibsens Nora
ankündigte, schüttelte die Köpfe. Den seltenen Inszenterungen des hbe-
rühmten Mannes war gewohnt mit besonderen Erwartungen entgegen-
zusehen, un dies alte Stück! Fehling bewies jedoch, dafß mit der
Wahl mehr 1 Sınn hatte als Schauspielerin e1Ne Raolle zuzuschieben.
Nora 11ST nıcht C1N Vögelchen, das, C1iNnem „Puppenheim““ eingesperrt, daran
Jleidet, daß nicht TNS SCHUS SCHOMMECN wird. Der psychologische Proze(ß
wird ZWAr des langen und breiten mit aller Ausführlichkeit verhandelt,
aber Schluß 1St iInan weit ber die Erörterung C1NeES psychologischenFal-
les hinaus. Freilich macht Ibsen da, W SC1H Drama auftf einmal CUu«c Dımen-
S10ONEN aNN1ıMMLC, C1nNn sehr rasches Ende, aber WwW4S wuß das hat

vorher noch geESagtT, und WeEeENNn Q.UCH NUur das C1iNe War, da{ß 1e7r
nıichts mehr

Das Stück schließt damit, dafß Nora, i1ihrem Mann aufs tiefste EeNT-
täuscht, ıhn un: ihre Kıinder i Stich äaßt un fortgeht, sıch irgendwo
der lange versaumten Wırklichkeit stellen. Es nutzt nichts, sich SCHCH

solchen Schluß 72401  n der Heiligkeit er Ehe emporen. 1e
Handlungsweise Noras 1sSt durchaus folgerichtig. Um VO:  5 ihrem Entschluß
abzubringen, macht iıhr Gatte S16 autf die bestehende Bindung autmerksam:
; Hast du 4 solchen Sachen nıcht untrüglichen Führer? Hast du nıcht
die Religion?“ Ihre Antwort: „ Ach lieber TForwald, w 4S Religion ist, das
we1ß ıch 1o} Sar nıcht einmal genau.° Wije sollte S1 uch wissen ! Nathans
Weisheit ist der Gesellschaft der S16 zugehört, unter der and heimisch
geworden, da{ß 5Was Pastor Hansen sagte  C y} VOl  } nı1ıemandem mehr g._
1LOMMEN wıird Klare Begrifte VoOoNn der Religion hat siıch Nora nıcht bılden
können. Dennoch hat S1C, WI1Ie jeder Mensch, Sınn für das Religiöse. S1e nenn

das ‚„ Wunderbare‘‘. Als unterrichtete Christin hätte Nora Bescheid DC-
wulßßt, welche Wunder man W hat un welche nicht der aum
Vor allem hätte S16 unterscheiden können, VONn W Inan Wunderbares
arten annn un VO  3 wEem nıcht. In der Verschwommenheit ihrer relig1ösen
Vorstellungen Eerwarte S1e das ‚, Wunderbare‘“ VO  5 Menschen, ihrem
Mann, und der annn solchen Erwartungen natürlıch nıcht entsprechen.
Als siıch herausstellt, dafß der Gott, der 7& tür sS1Ee Sec1N sollte (und als der
sich' ihr SCHEenüber lange aufgespielt hat), nıcht ist, brechen ihr alle
Stützen, die C111 Hoffnung hochhalten könnten, S1e mu IOort,
CcC1Ne CUC Hoffnung suchen und S1eC we1il noch nıcht S1C S1C finden
wird Be1 dem gescheiterten Gott ihrer Ilusionen darf jedenfalls nıcht
bleiben. Wer dürifte S1C Oort zurückhalten ?

So wird, w 4s W1C C106 behagliche Kritik der Gesellschaft anfıng (be
haglich, we1ıl die kritisierte Gesellschaft sicher VErSaANSCNECN Epoche
angehört), plötzlich ZU beunruhigenden Aufdecken relig1ösen Krank-
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En

e1it wWwW1e S1e Gesellschaft anhaftet die keineswegs vErgansecn 1St
Ibsen der „Apotheker hat für diese Krankheit keine Medizıin verab-
reichen aber hat die Diagnose richtig gestellt Nur hat C S1IC freilich
der schr laut och schr deutlich gesagt (wie Inan CS gemeıinhın MI1 Diagnosen
nıcht tun flegt.) Er überläßt den Patiıenten S1C herauszuhören rich-
tig der falsch oder Sar nicht.

Das „Puppenheim“” 1st der Gefängnisse der Seele, 1 die man geräat,
man sich gutgläubig autf die Weisheit Nathans verlassen hat

Di1ie nächste Station die Ratlosigkeit mu{(ß den Ge1ist da VOLr der
Wahrheit und der Hoffnung bereits kapituliert hat, e1nNe Endstation T1N-
SCH Dort ist VO  3 der Sehnsucht NUur mehr dıe Begierde übrig geblieben.
Lenessee Wıllıiıams hat das Stück geschrieben, das heißt ‚‚Endstation
Sehnsucht‘“ (oder „Begierde“ da das englische „desire‘ e1 Bedeutungen
hat) Indessen soll hier da Tennessee Wılliams 1:e SET Zeitschritt schom
einmal die ede warli das Stück anderen Amerikaners ZuUum Beispiel
für das Ende dem WILr angelangt sind 2werden: „Der Tod
des Handlungsreisenden (Death OT Salesman) Arthur 1ıller

Wılly Loman VON Beruft Vertreter eC1iNer Geschäftsfirma, 1St alt geworden. En
Seine Umsätze nehmen ab wird VOIN dem JunNgsecn Chet der Fırma ohne

eRücksicht auf rühere Verdienste entlassen uch SC1MNCI Famıilıe annn
siıch nıcht mehr behaupten der se1in ZSaNZCS eben lang e1nN anderes

Zıel kannte als „beliebt SeC1MH Seine beiden Söhne 155en MIt dem alten
Mann, dessen Reden sich Gegenwärtiges und ergangenes auf wunder-
liıche Weise mischen, nichts anzufangen. Um sich den Zugang ZU Herzen
SECE1NeTr Kınder CErZWINSZCNH, verfällt aut den Gedanken, Familie
dıie Lebensversicherungsprämie erwirken indem mit dem Auto
freiwillig den 'Tod fährt och sSC1MH Begräbnis enthüllt w schr O sich.

sich selbst getäuscht hatte des erhoiften Zustroms der vielen
Freunde, deren e sich STETIS rühmte, findet sich NUur die Handvoall der näch- Y AT
sten Verwandten rab

Überhaupt bildet die fortlaufende Aufdeckung SC1INCGLI Lebenslügen
NDNDECTECIL Verlaut der Handlung Am nachdrücklichsten un erbarmungs-
.Osesten wird durch seinen Lieblingssohn Biff richtiggestellt Der Vater
hatte alle dıe Hoffnungen, die siıch ıhm selber nicht erfüllten, autf den
geSsetzt. Aber 1JE WENISCI ecS wahr haben wıll, da{ß auch se1nNn Sohn nıcht vie]l
au,;  > handgreiflicher werden die Beweise, daß der Sohn, durch die
Schuld des Vaters, mißraten ist

Wır haben hier C1NC echte Tragödie, We1.  ] dem Dichter gelungen 1ST,
Geschichte nicht Nur ührend vorzutragen sondern 1 ihr das Schick-

sal ZaNzZEN Menschenklasse gestalten Willy Loman 1ST einer VO:  Z
+

denen, die eben nıcht NUr einen Erfolg haben sondern keinen haben
können

144 Heit (1949) 358 ff un: 145 eftt (1949) 152
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Nac hen chi rikader veprasentan e1iNes Ly pl
nıschen Gegenwart. Dıie Welt, die fürdas ikani bensgefühl

üchtigen und Beherzten immer oifenstand, 1st zugewachse Eın Symbol
dafür 115 dem Stück die drohend ber dem Kopf des kleinen Loman-Häus-
chens hochgeschossene Wolkenkratzerumgebung des Bühnenbildes Der
Amerikaner, V Herzen och „„Pionier‘ und sıch VO  } der AÄAr-
beit SCINEGETr Hände selbstverständlich bescheidenes irdisches Glück VOTI-

sprach, MU: auf e1inmal erkennen, daß C1MN wohlgemutes Herz alleiın als Aus-
rüstung nıcht genügt. Er sieht sich i dıe Netze CIMr Zivilisation verstrickt,
deren Vollkommenheit keinerlei Ausweichplätze i irgendeımne .Art VOIN ‚, We-
sten  c mehr ofifenläßt, und fühlt sıch 1 Umgang mit dem unheimlichen
Wesen, das bislang für e1in Spielzeug gehalten hatte,plötzlich rettungslos
unterlegen. Hr 1st weder stark geENUgG, Aaus demRıng des bestürzend DAn
kenlosen doch noch 1 111e Wıldnis auszubrechen (wie 11l dem Stück dem
Bruder Ben geglückt ist, dessen Geist Willy ı verlockenden Visionen 11G
wieder heimsucht: 1St „Dschungel‘ reich geworden), noch ist en
Anforderungen dieser rücksichtslos Raffinesse verlangenden und VOTAauUS-
setzenden Welt gewachsen. Er ist ıhr Zum Scheitern verurteilt.

Das 1STt das Amertikanısche der ”{‘ragödi:e. Aber S1C erweıtert sich
allgemeiner Gültigkeit.Alle Menschen auf der SANZEN Welt, deren Schicksal

1ST, Herzen höher, der Fertigkeit der Zunge der derBerechnung
aber tiefer als iıhre Umgebung stehen, siınd 1 diesem PorträtWillyLo-
mMans, des kleinen Mannes us Brooklyn, getroffen. Be1 all ıSECLNEGEI verlogenen
Selbstüberschätzung und TOLZ aller Schuld, die daraus sSseinNnerFamilie «
wächst,;, kann Trau ıhnmıt Recht CINEN heimlichen ;,Fürsten:‘ nennen.
Dieser del mu(ß vielen VON den Tausendendı Unterlegenen der heutigen
Welt zuerkannt werden, allem, wenNnnNn Inan S1C mit manchen von denen ver-
gleicht, VO denen S1€e überrundet werden. Hätten SIC e1inNnem ZeitalterC-
lebt, mıiıt dessen Tempo sS1e hätten Schritt halten können, s1e hätten mehr
Glück gehabt.

Arthur Millers Tragödie g:ilt für Heiden Ww1ie für Christen. Vielleicht tür
Christen besonders, weı1l gerade das Gesetz des Evangelıums ist,das dem
weltgewandten ‚‚Mitkommen‘“ wıeder Hindernisse stellt. Irotzdem
1St der A Tod des Handlungsreisenden‘“‘ keine christlicheFragödie. Derchrist-
lıche Glaube rde war Wılly Loman Schwäche nıcht 1e1
helfen; wAre Lebenskampf gyeNauU verloren, W1C jetzt 1st ber
W 4S die Niederlage Schluß übrigläßt, das WAare anders.

Wenn Linda Loman Grabe dıe Blumen niederlegt, annn weiß S1IC
ihrem toten Gatten nıchts anderes als „Daßdu gerade jetzt gehen
mu{fitest WIr doch gar keine Schulden mehr hatten.‘‘ 1.e Lomans sind
keine schlechten Menschen. Irotz aller Fehler FeESCN siıch iIN  ; e  I  T VO  5 NCuUCIM
Ansätze VO gutem Wıllen. ber W 4as dieFamilıe allein notdürftigZUsammen-
hält, 1st C114 rein triebhafter, fast anımalischerNests1inn Daß die Bewälti-
SuNScnhun die Niederlagen des och C1LIN! andere Dimension haben
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ahnt. ente1l sall C de ff Dar den
Leere hinter der Armseli 11t steht, nd W 1ı 16 dadurcherst ganz trostlo
armselig wird. Arthur Miller ıst :e1nN Zyniker WIC eiwa SC1MH Landsmann:
Elmer Rı1ıce ( Die Rechenmaschine‘ Er führt se1iNen Wicht VO  ‚ Hel-
den mi1it bei allen Blofßstellungen immer spürbaren Liebe durch die
Jange eihe SsSeiNer Verdemütigungen. ber erspart dıe letzte Bloß-
stellung nicht, die das nackte Nichts sehen äßt Mit nichts mehr, weder mit
sSeC1iNneEmM Leben och mit sSeCeiINeEM Sterben, weder mıiıt seEINEN Wünschen noch
mıt SC1iNeEN Enttäuschungen erreicht derMenscheLWAS, das nicht wıiıeder selbst
Nur C111C Ilusion WA4Tre un darum als Nichts durchschaut werdenmu
Das Rıngen des Lebens1st nıcht nur aussichtslos, ist sinnlos; un WECNI mMa
Mitleid mıiıt dem Rıngenden hat, hat - mıit M ber den man
eigentlich lachen sollte Man Mu. inkonsequent werden, WIC mMall den Her-
zensschre1 der gequälten Kreatur och qals Anruf entgegennimmt.Ar-
thur Miller scheutsich niıcht, diese Inkonsequenz begehen, unddıe Mün-
chener Inszenierung 1st ıhm dariın gefolgt. Aber i Vertrauen woraut e1istet
man sıch solche Inko nsequenzen @
Nun, Vertrauen darauf, daß, W4sSs Inan z7war nıcht glaubt und nıcht

hofft, eben doch wahr 1st Eıine echte Erschütterung ist NUr Glauben und
der Hoffnung mögliıch; enn S16 siınd, dann ebt uch die Liebe

nıcht mehr. Wenn JC, dann ist Ende falschen egesklar, daß E:
die Irregeführt hat

Kann ch der Endstation ;och Standort geben, der nicht schon.
C111 ersterHalteplatzaufder Rückkehrwäre? Leider 1Ja, enn dıie Kapı
lation bringtden Besiegtennoch nıcht Der Geist kommt 1 Zu-
stand, der ihm w1e e1iINne beseligende Befreiung erscheinen kann Es ist
niıchtsmehr,w 4SihnTestlegt; fühlt sich weder die Wahrheit gebunden
och die Zukunft noch C116 Verpflichtung irgendwen. Es g1bt
Geister, die sich dieser völligen Entbundenheit schr ; ohl fühlen. Jean
Pa 4 a 0  & 1St ZUFr Zeit der berühmteste der Spieler, die siıch mıiıt den z
beg ”7zien Möglichkeiten de ernsthaftigkeit ergötzen.

Er 1St nse1itsder Endstation dem Ausgangspunkt fern un zugleich
wiede nahe, daß für ihn weder Kraftanstrengung bedarf, SC1LNC

Exıs abzuleug noch c1n Zugeständnis bedeutet, WeEeNNn C ihm ZwW1

sche rchwieder einmal freundlich zuwinkt. So stellt etwa SC1INLLC 39 Ge
c.h GeselHs ft“ („Huis clos‘‘) spaßhalber als ec1nN "IT10

VO: „Verdammten‘“ VOL, un ZWATr mit allen orthodoxen Attrıbuten: diese
‚Hölle‘‘ 1st jenseitig,CWI1£, und Strafort für Sünden ber das ist ke
ückfall ı111 den Glauben; ist 1Ur ZUr literarischen Drapierung ZFCHLC nt
In Wirklichkeit will ı 1Ur9 schrecklich sıch Menschen das
schwer machen können. „„Die Hölle, das siınd die andern.“



Dıe christliche Hölle ist etwas SaNz anderes. Die wirklicheHölle 1st vie]l
iurchtbarer; S1e besteht nıcht i der lästigen Anwesenheit C1Ne65$S unle1idlichen
Menschen sondern 1 der tötenden Abwesenheit des (sottes ach dem die
Seele schreit. In Sartres Hölle i1st atuch dıe Abwesenheit Gottes abwesend.
Das macht S1C nıcht höllischer, sondern unwirklich und unnoOtig; das bringt
S1C die Nähe Frausamcen Scherzes. Es ist bezeichnend, die Zu-
schauer manchen tellen lachen Sie sollten noch vıiel öfter tun Denn
da{ß die Dre1i da autf der Bühne ihrer Ze ensemgen ual ‚USaAMMENSC-
sperrt Sind das 1st nichts als die willkürliche Erfindung des Autors

Wenn Sartre das Zusammenleben mMit Menschen als höllisch empfindet,
dann das, welche Isolierung‘ ıhn die gC1sSUgE Emanıizipation gELLCLE-
ben hat Nun gehen bekanntlich auch Christen einander autf die Nerven.
Von C1NemM Heilıgen, noch azu VON sehr JUNSCH, Johannes Berch-
INaNS, STamMMTtT das Wort ‚„V1ta COMmMmMun1s mea INaXıiıma poenitentia ' („das
Gemeinschaftsleben größte. Buße ) Und vielleicht 1st 6S der
Hölle tatsächlich S daß di1e Verdammten sich gegense1t1g Peinigern.werden.

ber Sartre 1sSt weıit davon entfernt die Unverträglichkeit 7wischen Men-
.schen als Miıfistand beklagen oder VOTL der Verewigung dieses M1(-
standes der Hölle arnen Hr möchte sıch lediglich eLiwas Luft machen
die CiISCNE Nervosität die der Umgang mMit Menschen i1hm aufgeladen hat
auf P geschmackvolle Art abreagieren. Zu dem Zweck wıird 61MN >
geistvoll übertrieben, und da eC1inN uNsSseMeEe1nN sicheres Geschick ZUr. Verfügung
steht, ist, ehe Inan sich’s versieht, Cc1O Theaterstück aus dem Lamento ENT-
standen, und stehe da, das Publikum macht mit! Es nımmt die Spielerei
un! fühlt sıch Sar den riıchtigen Teutel un! die stieben Hauptsünden
innert. Die Dramaturgıie, WEeENNn S1IC einmal beherrscht, übt solche Wır-
kungen SOZUSaSCN automatisch.

Man annn nicht Jeugnen, da{fß Sartre e1in glänzender Dramatiker 1st Man
braucht Nur den Band Se1INer Theaterstücke? durchzulesen, sehen, W16

gut da eC1n intelligenter Artist SC1M Handwerk versteht Zwar reden Per-
SONeN 1tuntfer auch sSeitenwelse Papıer aber das Nur Sı lange, als der Philo-
soph Sartre ihnen irgendeine Botschaft anverfiraut Der Dramaturg Sartre
1St jedesmal stärker un findet Wirkung, C S1C uch
suchen gehen muß Hr benutzt das Heiligste W16 das Geme1inste die Kolpor-
tage W1IC das echt Poetische, ach den Regeln der Kunst das unfehlbar
Aufregende zusammenzubrauen. Und da obendrein C1in äaußerst gescheiter
Kopf ist, annn nı1ıemand bestreiten, daß wirklich C1MNe Art von gruseligemGenu{fß ist, den der exenme1ister bereitet. Wenn aber C1iNer WeIit geht, das
(J3anze auf T1iefsinn un Bedeutung abzusuchen, Nun, dann ist eben
selbst schuld

A Stuttgart 1948 Rowohlt Verlag.
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An S

are® SC WIr St 102 des alls 1ls oee
ete christlic tsenden 0180  } e dafiegenruf ı die Stüc C,
dıe Kraft abe sind sechrspärlich vorhanden.

Eın christlicher—Gegcpäthhan würde, wenn ihn gäbe, wahrscheinlich
ausgepfiffen werden, und man muß hinzufügen, künstlerischen Ge-
sichtspunkten nichtganz mitUnrecht. e Hoffnung ach dem ntergang
verkündet Jean Giraudoux inSC1INeELr ‚Elektra ber muß schon
vorher 1 das Geheimnis dieser Hoffnung eingeweıht SCIMN, begreifen,
w 4S mMIiIt SC1INCLr „Morgenröte gemeınnt SC1M soll Dem Zusammenbruch
Liebe wirdan Paul e ] S3  S hohen Liebesgesang entgegenhalten. Aber
wird selbst Inbrunst 1e] ausrichten. DSCDHCH Herzen, die erstorbien sind?

och braucht die Armut christlichen Stücken, bedauerlich Gott
SC1 geklagt S1IC bleibt, nıemanden unruhig machen. Das Theater 1st
kein Ort für die Apologéfik, und braucht uch nicht SCcC1MHh Zum Er-
C19N15S des Dramas gehört wesentlich hinzu, w 4S der Zuschauer VO!  5
SCiNerSe1ite als Beitrag leistet. Für eiNeEN Christen. kannn deshalb Stück,
wofern sauberes Theater ist, christlichen Stück werden. Eın
erwachsener Christkannn siıch uch aus den Stücken der He1iden den "TIrost
der die Aufrüttelung holen, die braucht. Auftf der Bühne werden dıe Er-
scheinungen des Lebens, zusammengedrängt und gesteigert, NUur ZUr Schau
gestellt. Was 2Zzu ist un W1e man mit dem Geschauten fert1gwird,
bleibt, mindestens ZzZum großen “Teıl, Sache des Zuschauers. Hs 1st derKunst
der Bühne gegeben, einfach durch ıhre Kunst und bis eC1NCM geWw1isseEN
rade SOgar unabhängig von dem gebotenen Inhalt, den Zuschauer 1 SE

C1ISENECS Innere führen, dorthin, die Entscheidungen allen. Die Ent-
scheidung selbst annn der Dramatiker der der Spielleiter Z W nahelegen,
aber abnehmen annn S1Ee nıemandem. Das "CTheater hat dıe
gabe, Meinung bilden alsMeıinung undStellungnahme herauszufordern.
Deshalb 1st‚.das unchristliche Theater der Gegenwart’ 1e] WEN1LSCK 9 9g'e"
fährlich‘‘ alsandere Kanäle, durch die der Irrtum einsickert.

artre dürfte durch SE1NE Philosophie erheblich mehr Verwirrung stiften.
alsdurch "Theaterstücke. Hs ist auf der Bühne leichter durchschauen,
W as „stimmt“ und w4s Nnur erdachtist. Sartre ist e1n viel tüchtiger Dra-
matıiker, als daß SE11NC6 stalten nıicht doch ı1iMmMer EeINS ZEW1SSEC Aenge Wahr-
e1t enthalten. Insoweıit S1IC das tun, hören S1C autf — gleichgültig durch
welche Konstruktionen der Handlung S1C geführt werden;. —— die FTe1ine Ver-

predigen.
Der AarInNıe Willy Loman kann auf der Bühne überhaupt NUur bestehen, W

WIr ihmdas christliche Mitleid, obwohl jedenAnspruch darauf fürür niıchtig
erklärt, dennoch schenken -Und das natürliche Mitleid hat diesem Fall
nıcht schwer, christlich werden: bedart keiner umständlichen ber-
S, dem armen Handlungsreisenden den armen Christen
kennen, dem dieser Welt, auch WICT1LN nicht der vitalen chwäche
Willy.Lomans leidet, nıcht selten ebensoergeht w16e ı1hm
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Auch Nora wırd Christen nıcht mit ıhrer Ratlosigkeit anstecken
Denn 1st nicht schwer sehen, W16 geraten wefrden mü{fßte Und ihr
diesen Rat erteilen können das annn den Fundus, aus dem mMan ihn
schöpit Nnur ZzZum teureren Besitz machen

Nur VO  - Nathan wird der Christ traurıg fortgehen Das dort Angerichtete
1STt icht mıit Antwort des erzens allein wieder gutzumachen Hıer
wird ıcht re1nes Theater gespielt sondern rasonnıiert Der Zuschauer wıird
nıcht ZuUum Mitspielen aufgeiordert sondern ZU Lernen Hıer werden
Theorien vorgetragen und Überzeugungen angefochten kann entweder
den Kampf aufgeben un ustimmen der 1N9  $ mu{ß sich auseinandersetzen,
ber azu sind Waffen die vielleicht iıcht ZUFrC Hand hat Na-
than 1STt klug, wahrscheinlich klüger als manche SCIHCTIC Zuhörer Dieses 'The-
ater 1ST „gefährlich‘ enn ISt ZALT. Kanzel geworden

Wır haben ZWAar aut der Endstation un dıie Summe des Irrtums
tragen ber berichtigen WAaTITe der Irrtum Ort W O SCINCIL gründliıchsten
Fehler beging. Wenn C gelänge, den ersten chrıtt dıe Kesignation des
Geistes rückgängig machen, annn würde der Fu{lß sSsotfort wıeder testen
Boden tühlen

Die Entstehung des Sonnensystems
Von GERHARD

Das Hauptproblem der Kosmogonte 1ST ber Jange Ze1it hinweg die
rage ach der Entstehung des Planetensystems SCWESECN Bı1s VOTLT WENLDCN
Jahren schıen } als würde das Problem e LwWwaalSs den. Hiıntergrund geraten.
Dıiıe aufblühende Astrophysıik stellte C11C gewaltige enge vVvion Aufgaben
deren Diskussion größere Aussicht aut Er£01g versprach als die Kosmogonte
des Planetensystems der sich e11e Reihe tast unüberwıindlich scheinender
Schwierigkeiten auftaten. Hrst den etzten Jahren kam eLNCM euen

Versuch VO: Bedeutung, den Portschritte auf dem Gebiete der Physik
möglıcht hatten.

DıIie Frage ach dem Ursprung des Planetensystems gehört hne Zwe1ifel
den anzıechendsten Problemen der Astronomte C 1ST daher keineswegs

überraschend daß C1Ne kaum übersehbare Fülle VO!  3 Hypothesen und (Ge-
danken ihrer Lösung gyeäiußert worden sind Dennoch 1St 6S zweıtelhaft
ob diese bereits gefunden iSEs vielleicht wird der Natur der Sache ach

MItT voller Sıcherheit angegeben werden können. Nicht Nur Naturwi1issen-
schaftler der unmittelbar beteiligten Fachgebiete haben sich dem Rätsel
versucht: kam daß die Mehr-zahl der Erklärungen ber den Ursprung
der Planeten oft schon be1 ihrer Aufstellung M1t eindeutigen und gesicherten
Beobachtungstatsachen der allgemeineren physikalischen (+esetzen W 1-
derspruch standen Solche Hypothesen betrachten 1Sst Rahmen dieses
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